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Auf	einer	schönen	Anhöhe	bei	der	Universität	sitzt	ein	Mann	mittleren	Alters	und	
blickt	 auf	 einen	 herrlichen	 Fjord.	 Seine	 Kleidung	 kann	 einen	 zu	 der	 Annahme	
verleiten,	dass	er	ein	Steinmetz	aus	dem	Steinbruch	direkt	unter	 ihm	sei.	Aber	
nein,	er	ist	Professor	an	der	Universität	und	er	kommt	oft	hier	hoch,	um	hier	zu	
sitzen	und	über	schwierige	Probleme	nachzudenken.	Hier	oben	hatte	er	über	die	
Jahre	schon	einige	gute	Ideen.	
Auf	 dem	 Fußpfad	 kommt	 gehetzt	 ein	 sehr	 gut	 gekleideter	 Mann	 mit	 weißem	
Hemd	und	Krawatte	daher.	Er	atmet	durch,	hat	rosa	Wangen	und	sieht	ziemlich	
angestrengt	aus.	Er	 ist	Politiker	-	Forschungsminister	-	und	ist	auf	dem	Weg	zu	
einem	Treffen	mit	dem	Effektivitätsausschuss	an	der	Universität.	
Der	Politiker	grüßt	den	Professor	höflich,	genießt	die	Aussicht	und	fragt,	wer	er	
sei	und	was	er	hier	oben	mitten	am	Tage	mache.	
„Ich	bin	Professor	an	der	Universität	und	sitze	hier	und	denke	nach.	Hier	habe	
ich	früher	viele	gute	Ideen	gehabt.	Jetzt	arbeite	ich	an	einem	schwierigen	Prob-
lem,	das	lange	Zeit	bis	zur	Lösung	brauchen	wird“	ist	die	Antwort.	
Der	Politiker	ist	überrascht,	einen	Professor	mitten	in	der	Arbeitszeit	hier	drau-
ßen	zu	finden,	ohne	den	Anschein,	dass	er	etwas	vernünftiges	tue	
„Wäre	es	nicht	besser,	wenn	Sie	in	Ihrem	Büro	säßen	und	arbeiteten?“	fragt	der	
Politiker.	
„Nein!“	sagt	der	Professor.	„Hier	fühle	ich	weniger	Stress	und	mehr	Freiheit,	lan-
ge	nachzudenken.“	
„Hören	Sie“	sagt	der	Politiker,	„es	wäre	viel	besser,	wenn	Sie	 in	Ihrem	Büro	sä-
ßen	und	Artikel	schrieben	über	Probleme,	die	nicht	so	schwierig	sind.“	
„Das	finde	ich	nicht	so	interessant	und	auch	nicht	so	wichtig	für	die	Entwicklung	
meines	Faches.	Also	warum	sollte	ich	das	tun?“	antwortet	der	Professor.	
„Aber	das	ist	genau	das,	was	wir	im	Effektivitätsausschuss	erreichen	wollen.	Die	
Wissenschaftler	 sollen	nicht	über	Probleme	nachdenken,	die	zu	schwierig	sind,	
sondern	sich	auf	solche	Probleme	konzentrieren,	welche	die	Veröffentlichungs-
rate	erhöhen.	Dann	können	unsere	numerischen	Kriterien	ihre	Arbeit	auf	einfa-
che	Weise	messen,	und	wir	können	die	Qualität	Ihrer	Arbeit	unmittelbar	feststel-
len.“	
„Ich	glaube	das	nicht.	Also	warum	sollte	ich	das	tun?“	antwortet	der	Professor.	
Der	Politiker	drängt	mehr	und	mehr	und	fährt	fort:	
„Wenn	Sie	unseren	numerischen	Maßstäben	gemäß	Publikationspunkte	erzielen,	
werden	andere	–	und	das	schließt	mich	ein	-	dies	besser	schätzen,	und	Sie	wer-
den	die	Chance	bekommen,	viele	Forschungsmittel	für	Ihre	weitere	Arbeit	zu	er-
halten	und	die	Möglichkeit	viele	Menschen	zu	beschäftigen.“	



„Dann	löse	ich	mein	Problem	nicht.	Dann	muss	ich	die	meiste	Zeit	mit	Führungs-
aufgaben	und	Management	verbringen,	anstatt	sie	auf	mein	Problem	zu	verwen-
den.“	
„Wenn	Sie	Artikel	über	einfachere	Probleme	schreiben,	dann	können	Sie	über	so	
große	Mittel	 verfügen,	 dass	 Sie	 auch	 einen	 Leiter	 einsetzen	 können.	 Vielleicht	
bekommen	Sie	sogar	Ihre	eigene	Abteilung.“	
„Das	reizt	mich	nicht.“	sagt	der	Professor.	„Mehr	Menschen	lösen	mein	Problem	
auch	nicht,	und	mich	wird	es	nur	ablenken.“	
„Das	glaube	ich	nicht.“	sagt	der	Politiker.	„Wir	sind	der	Meinung,	dass,	wenn	wir	
Geld	geben,	so	dass	sich	das	Volumen	vergrößert,	dann	steigt	auch	die	Qualität".	
„Unsinn!“	 sagt	 der	 Professor,	 und	 nun	 beginnt	 die	 Stimmung	 ein	 wenig	 ange-
spannt	zu	werden.	Der	Politiker	ist	an	solche	Debatten	gewöhnt	und	versucht	es	
erneut.	
„Wäre	 es	 nicht	wunderbar,	wenn	 Sie	 eine	 große	 Gruppe	 von	Wissenschaftlern	
beschäftigten	und	Ihre	eigene	Abteilung	hätten,	wo	jeder	an	Ihrem	Problem	ar-
beiten	würde?“	
„Was	soll	ich	dann	tun?“	fragt	der	Professor.	
Der	Politiker	ist	jetzt	vollständig	verwundert	und	antwortet:	
„Dann	könnten	Sie	sich	einfach	irgendwo	hinsetzen	und	in	Ruhe	nachdenken.“	
„Aber	das	ist	genau	das,	was	ich	tue“	antwortet	der	Professor.	
Der	 Politiker	 hört	 die	 Antwort	 kaum	und	 verschwindet	 zu	 seinem	Treffen	mit	
dem	 Effektivitätsausschuss.	 Vielleicht	 mit	 einigen	 neuen	 Gedanken	 und	 einem	
Hauch	von	Neid?	
	
Frei	nach:	Heinrich	Böll,	„Anekdote	zur	Senkung	der	Arbeitsmoral“.	
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